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Der Projektant
i m

Traume .

Ueber

die Besitzungen der Geistlichkeit

i n W i e u

0iis / »nr j -or-e, j-kliL /irmntlif aM«k.
Oviä. Ließ, rm».

Reiche ihm den Finger ! dann will -r die ganz»
Hand .

Wien ,

M RStt Kurtbekischen Schriften , « 78 r »
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F^ er Projektant im Traume — Hm !
Warum denn eben im Traume .

fragen Sie mich nicht lange ! denn ss -aL

genau kann ich es ihnen nicht lagen ; zu

dem frägt Man so die Kinder . Wissen Srö

denn nicht - Laß man einem den Bogen

um das Maul schlägt , wenn erEWahr -

heit geiget ? und dann bin ich ja ein Pro¬

jektant über die Besitzungen der Geistlich¬

keit in Wien ! es muß also alles im Trau¬

me geschehen. — Dann ist der Name ei¬

nes Projektanten Don so verhaßt , daß

man bey dessen Anhörung wie vor dem

leidigen Satan das Kreuz macht , und im

Traume kann doch der Projektant nicht s»
ama L
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gar böse seyn. Ach bin also immer aus
wichtigen Gründen der Projektant im
Traume . Ich bin es aber auch wirklich ,
wenn ich schon diese Gründe nicht hättez
denn hören Sie einmal !

Ich gieng mit einem Buche im Sa¬
cke an einen Lustorr , wo öfters das hal¬
be Wien sich unterhält , da beschnarchte
ich nun alles , den St Her , wie er einem
gut gebauten Stubenmädchen nachtr llerke z
den alten Geken , der sich aus Lust Hör¬
ner zu tragen oder aus Unvorsichtigkeit ei¬
ne junge Gattin beylegte ; den Cibisbeo ,
wie er der jungen Gattin die Cour mach »
te ; den Mediciner , wie er sich über Las
Mechtgerarhene Obst , und die rochen
Rühren freuete z den Advokaten , derüber
den recht lange ! hmausA- ochnmr " Proceß
seines KlimM lachte ; und kurz alles ,
was nur zu belauschen war , das belausch¬
te ich ; endlich wählte ich eine ganz von
Leuten ««besuchte Gegend an einem Arme
der Donau . Das Bild dieser Gegend neh -
wen Sie aus dem nächsten bestell Dichter .
Da faß ich also ganz alleine ungestört im

Grase , und mein Buch mußte aus der
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Tasche , utst> damit ich JhE ^cht auf »

richtig erzähle , so hieß das Buch der Ana -

xaqoras von Occident . Ob Las em or

Udoxes Buch ist ? - O fragen Se

nickt um solche Kleinigkeiten, - denn jedes

Buch , wenn es auch mcht orthodox i ,

kann nützliche WchrMm « uhalmt , und

Las orthodoxeste Buch kann s ^ lch ^

den , und wäre es auch oum permM »

er approbutione bilperlorum P ,

Die Legende des P . Kochem undBolraw

find L für Beweise . Also kurz D« S

Buch hieß : Anaxagoras von
O-aden^

Da las ich denn unter andern ' daß d -

viele Geistlichkeit einem Lande schabe,de
Bevölkerung hemme . denÄrbeus

^
d

Erwerbungsgeiß ersticke : da U
^

schlief eim Sie wissen: wenn man Waft

,La hat die Phantasie mchkerw - chr ^ besten

Spiele , und so gwng es ^ uch mw , a

ich eingeschlassen hatte . Hreütch schürf ich

nicht immer im Traume , denn ich war ern

paarmale so licht und munter als wen »

mich gar kein Schlaf angewandelt hatte ,

meinSchlaf war demnach ein abgebrochener

Schlafs und so mußte also auch mem

Traum vernünftiger oder einfältiger gus -

a a sui--
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fallen ; das können Sie sogleich entschei¬
den , wenn Sie ihn gehört haben»

Ich träumte nämlich : Es käme ein
Langer , hagerer Marin , mit einem aus¬
gemergelten Gesichte , tief eingefallenen ,
aber ganz feurigen Augen auf mich loß .
Ob diese tief eingefallenen feurigen Augen
ein Zeichen seines Patriotismus , seines Ei -
fers für das wahre Wohl , oder ob sie ein
Beweis eines gereizten Unwillens waren ,
das weiß ich eigentlich nicht , es mag da¬
her unter Geistlichgesimlken und ihren Anki -

^>den per mugors entschieden werden .
Genug : Mir war er wirklich ehrwürdig ,
dieser Mann , und angenehm , weil er mit
einer Aufrichtigkeit zu mir redete , die nur
wenigen eigen ist. Herr l sagte er r Nach
Dem im Jahre - 773 gemachtLLÄerzeich-
niffe der in Wierp ^ EnrEeuHäuser , ha¬
ben wir in der Stadt 1344 Numern ,
davon fallen ; s weg , weil diese Häuser
der Erde gleich gemacht worden . Unter die¬
sen Numern sind 8 grosse Mamisklöfier, 5
kleinere g Wiche Häuser . 7 Frauenklösser ,
S 4 Schulen , Seminarien und milde Stif¬
tungen , 27 Zins - und Benesiciarei,Häuser ,



- 6 grössere geistliche Höft und Häufte ,

^ Are Kirchen , 44 kleinere K. rch n

L K- P- ll - n. 3 " «
ks «nd- r - Mann«- »»» I - ° mnN- ft ° r . 1 «

G»n- «ick - r , ; z Kirchen und Ka»° ll - U ,

Arme » . und K-m/-»spU»' -° '

Burgerspiral und ftme wrchugen ^muns
nichk Mg- r - chn - . . Zudem h° . M

jedes Kloster in den Vorstädten chre ve

sonder » WirchschO - Md- ! " ' M» hl ° » r

Garten , oder Häuser , denn es sind deren

,4 , auch Bruderschaften haben chreHäu .

ser . Ausser diesem gehören unter den Z 8r5

Häusern vor der Stadt 532 m» t4Y " r

Grundherrlichkeit besonders an drs Gersi -

Wenn denn da e»ns Propstnon

unser' geistlichen und weltlichen Be,thun ,

gen ist , wenn denn da die Kkst ,

chen und geistlichen Hansec ^ d - Höft nicht

übersen und , so mriß ich auch man , m

M- ° ° ° r,io » b- il, ; ° d- r ,md dir Ki - ch - n

^cht am unschicklichsten angebracht , wenn

ck mm Beyspiele in der Bäck- rstrasse von

w: Kapelle Mt Kellnerhoft nicht hundert

Schritte in die Universitätskirche ma^G
kann , wenn ich da bloß durch d»e Sa

fiey und den Hof gehen darf , um m M



Kirche der Dominikaner zu seyn , und
wenn eS von da zur Barbarakapelle , und
von dieser wiederum zu Sr . Lorenz kein
«dte - nwurf weit ist ? Sind die Kirchen
mcht nbersezk » wenn r r Schritte von St .
Stephan die deutsche Hauskapelle folgt .
Von da 20 Gchrrtte die Nikolaermen , und
lo Schritte von diesen die Franziskaner ih¬re Kirchen haben ? Sind iz Klöster und
/ kleinere geistliche Häuser für eine Stadt
von rzo8 Häusern ( die zf niedergerissenen
abgezogen ) nicht zu viel , besonders Klöster
Au einem fo starken Personal ? Sind die
- milden Stiftungen gut pla -

em . Gehören dann so viele arme Häu¬
fte m eine ohnchin so volkreiche Sadt ?

Geistliche-solche Wirthschaften und

Endlich ließ Wann iu ftinem
Eifer etwas nach , denn er mußte doch
einmal Akhni chöpftn , u- id ich fiel ihm
sogleich in die Rede ; guter Alter » sagte
ich : iSr^werftt da alles übereinander . Die
ganze Sache gehört eigentlich nicht für
mrs ; Sie find zu alt , und ich bin zu jung ,
als daß wir uns über eins Reform bey so
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Vielen und wichtigen Gegenständen wagen

sollten . Sie ist auch von zu grossem Um-

fange , diese Materie , als daß wir zween

sie erschöpfen könnten , doch meine Gedan¬

ken kann ich ihnen wohl sagen , vielleicht

finden sie etwas gutes , vielleicht können

Sie mich eines bessern belehren . Mur

wollen wir alles ganz kurz in Ordnung

bringen «

Sie sind also böse über die Menge der

Kirchen , der Klöster , der armen Häuser ,

der geistlichen Zins - und Vruderjchafts .

Häuser , ihrer Wirthschaften und Hose .

endlich über den Platz der milden Stiftn » '

gen und Schulen »

Der Kirchen sind in Wien wirklich

m viele z nur das Verhältniß der Häu¬

ser in der Stadt , und deren in den Vor¬

städten macht meinen Sah richtig . r ; 44

Häuser haben 67 Kirchen und Kapellen ,

Md 2825 Häuser in den Vorstadtgrun -

den zählen deren zz , da ist doch die Stadt

mit Vethäusern zu sehr geftikt . ^
Daher

kömmt der Unterschied in Ordinarbethau -

stL und in Galanteriekirchen . In jene
a r ae -
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gehet jeder arme Crbrvurm , der feinem ,
Gotle was zu sagen hat ; in diesen steht
man , und man wird gesehen , man bestel¬
let , unv man wird bestellst . Da in an¬
dern Gegenden Oesterreichs die Leute eine
und auch mehrere Meile machen müssen ,
wenn sie am Sonntage eine Messe hören
wollen , da strozec Wien von Gotteshäu¬
sern ! - - -

Bis Klöster sind eben so überseht . In
Wien inner den Linien 29 Klöster und §
kleinere Versamlungen ! — Meine geist¬
lichen Herrell ! crop ek rrop . Und darun¬
ter so grosse , geräumige , stark besezte Klö¬
ster ! allein neun Nonnenklöster ! ein dop¬
peltes Kaxuzmerkloster , beschuhet - und
unbeschubere Karmeliter , beede in grossen
sehr geräumigen GebäudemI ^ Lugnstinee
mit wetten mid - ^ nHrn - dkeMeln ! und
mehr Franziskaner in einem Kloster mit
einem doppelten Gatten in der Stadt ,
und noch so viele in der Nähe von Wien !
Dominikaner in einem Gebäude , wo man
8 Häustx hinsetzen könnte , mit einem

weitschichtigen Garten auf der Landstrasse !
und wie find wohl die ehrwürdigen Pa¬

tres
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«xes dazugekommen? kerne Geschichte er¬

warten sie nicht ! denn die würde zu lange .

Der Eifer in der Seelsorge , und ihre de-

sonderen HeilSmitteln mögen das meiste bey¬

getragen haben »

Wo man nur die Mönche auf der

vorcheilbaften Seite schildern wollte , da

lobte man ihren Eifer den Krän en beyzuste -

Heu. Waren etwa die Weltpriestsr zu

schläfrjq ? — Dieser Eifer musire beloyut

Ln und er wird es noch rägttch in un .

. fern Büraershäusrrn ; denn da sicher ihnen

vermag , und zu weilen wMauchen , .e dm

Gewalt über dir Herzen der guten Leute ,

und stürzen Familien m das Verderben .

Auf der Landstraße , Leungrube und der

Mieden giebt es Originalbchfiuekr .

^ hre besondern Heilsmitteln sind das

vom Himmel erhaltene Skapuller , der

rem Dominikus geschenkte Roftnkranz , d,e

der heil . Monika verehrte Gurrel , der

Portiunkulaablaß , der Alleinhandel mit

dem Kreuzwege rc. und daher kommende

vielen Bruderschaften ( was kann man
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von Brüdem und Schwestern nicht alles
erhalten ) die der Verfasser der Schrift
übe ? die Begräbnisse vonW ' Sir eine Was¬
sermühle nennet . In allem Betrachts mag
er Recht haben ; die Bruderschaftshäufer ,
die auf verschiedene Gegenstand « verwen¬
deten Bruderschaft gelder ( ein einziger
Mann hat von einer Bruderschaft zu
Marichiif 700 « fl. jährlich zu verinreressr-
ren ) die Bruderschaksansüger , wenn sie
selbst Hausherren sind , die Mühe der
Geistlichen um smen vielversprechenden Ti¬
tel für diese Bruderschaften reden für den
Verfasser das Wort : die öfter » gotkeS -
dienstlichen Feyeriichkeiten , die General -
kommunionen , die starken Ablässe haben
zum Hange der Luke an die Mönche nicht
wellig beygetragen Dies hätten die Seel¬
sorger und Ordinarien voxherftbs « kön - ^
neu . —> IhreMechrrmEder , nicht so ge¬
schmälert , und ihr Kredit nicht so gefal¬
len seyn .

Diese , denke ich, sind zwo Quellen
der Eroberungen der Mönche ; was übri¬

gens die Zins - und Bruderschastshäusev
Setrist , können diese immer eine nützliche

So -
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gestanden , wenn sie nicht in gersilicheHän ,

tze « kommen wären Drelrs ist mn Rech .

re erworben , das Eigenthum muß ihnen

also wie jedem andern Bürger unange -

Laster bleiben . Nur ist es eine Frage , ob

eben dieser Gebrauch solcher Häuser , eben

auf diese Art , eben so vieles m ihren

Händen gelassen werden müsse ? denn die

L- chL. , , daß sie Mönch , pnd daß

6e aus der Welt getreuen find , daß sie

die Armuth geschworen haben , diese macht

in einem den Gedanken rege , daß Mouche

sich mir weltlichen Sachen mcht « bwms

Ligen sollen .

Und Lies nämliche könnte sich von den

«offen Wirthschaften und H^en E Geist .

Lm sagen lassen. Freylich hatten die

Avvsieln und ersten Geistlichen kerne solB

chcn Wirthschaften sie brauchten aber auch

L , denn die ersten Gläubigen wE

ni l eifriger , sie trugen ihnen alles noch -

He selbst an , sie verkauften alles und mach-



ten eine gemeine Kasse» Aber da dieser
Eifer nachließ , da sich die Zeiten änder¬

ten ^ da die Geistlichen zusehe anwuchsen ,
da sie selbst regierende Herren wurden ,
da mußte man vorsichtiger zu Werke ge¬
hen , man mußte sich in die Lage versetzen ,
bey allem Erfordernisse der Hilfe des Näch¬
sten Besten nicht bedürftig zu seyn ; die
Zahl der Mirbrüder , feinen Staat und Be¬
dienung nach dem Weltbrauche einzurich¬
ten , brauchte es stärkere Einnahmen . Auf
diese Art wuchsen die Wirthschaften der
Geistlichkeit»

Milde Stiftungen und Schulen sind
in einer Stadt , wo alles vom Volks
wimmelt , unschicksam ; die LebenSmimln
sind zu theuer , die nothwendigen Klei -
dunsstücke zu kostbar ,
hoch im Wertes - EWrsMuungeN und
Unterhaltungen zu manigfaltig und die
Reize dazu zu stark . Man hak schon vie¬
les von der Verlegung dieser Stiftungen
und Schulen auf das platte Land pro und
LomkÄ geredet . Dem Lande und den klei¬
nern Städten wäre diese Verlegung ge-
wiS vorcheilhaft wegen der Industrie und
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Lss Geldumlaufes ; nur den StuLlrendm ,

glaubt man , würde es an Weükantmß ,

an der guten Are und an der Galamerw

fehlen . Aber ick halte dafür , daß man sich

in kleinern Städten eben ss gut die Kent -

niß der Welt erwerben , artig und galant

Leben könne , wenn man dazu eine Anlage

hat . Und wer einmal lieber roh bleibt , die¬

ser wird auch in den artigsten Städten

nicht geschlichen ; gutes läßt sich überall

Lernen , und Chiquamn , Intriguen , fei¬

ne Politik finden sie in kleinen Sra ren so

gut als in grossen»

Die vielen armen Häuser Und Spitä¬

ler gehören eigentlich eben auch zu den

milden Stiftungen , weil diese über in

Wien so vielfältig sind , habe ich sie be¬

sonders hier durchgehen wollen , denn

sie geben mir Gelegenheit auf dre über¬

zähligen Klöster zurück zu kommen . Sö

wie die vielen Klöster in den bessern Vik -

tualien die Ursache einer grossen Theurung

Wiens find , wenn nämlich das beste Fleisch,
Fische , Wildpret , Geflügel von einer so-

arossen Anzahl verschiedener Geistlichen

ausgekauft wird , ss vmheuren dw armen
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Häuser dem niedern Stande feinen Bißerr
Fleisch , Zuspeis , Mehl , Brod und Holz ,
Was für ein Schaden dem Tagwerk « ,
Sem Profeßionisten , dem geringern Künst¬
ler hiedurch entstehe , und wie Vortheil -
haft eine Verminderung dieser Häuser in
der Stadt und eine Anweisung derselben
auf das Land wäre , ließ sich arithmetisch
berechnen »

Und jezt über die Menge der Kirchen
und Klöster . Vorausgeftzr . daß Kapuziner ,
Franz Skaner und Minoriren als Glieder
eines und des nämlichen Ordens unter
neu Hur gebracht würden , oder unter eins
Mütze ; daß beschuhte und unbeschuhers
Karmeliter einem Stifter folgen ; daß
weit ärmlichtt und baarfüssige Augu¬
stiner der Regel ihres Heiligen VarerS
gleich nachleben müßten ^ BderMgestzr ,
daß alle Mnnenkloster , die dermal von
Franziskanern im äußerlichen Gottesdienste
bedienet werden ( wenn es ja Franziskaner
sein müßten ) durch zo hinlänglich bedie¬
net würden . Voräusgesezt, daß in rc >
Zähren kein Orden Novihen annehmet ;
dürfte , und die Klöster , welche durch Ab -

ster -



GMn der ältern Geistlichen nach dem Mas¬

se ihrer Fundarion wirklich Mangel litten ,

vön andern überzähligen Klöstern - suplrrk

würden . Dorausgesezt , daß von allen

Geistlichen ein Verzeichnis ' ihres Otters ,

Wissenschaft , Lebensart , Temperament ,

und Neigung zu je einem Amre abgefe¬
dert , und diese allenfalls geprüfte würd »

Dorausgesezt , daß den Mönchen alleS

Beichthören , Predigen, . Kranke»ibesuchen
verbothen würde , weil sie Mouche sind ,

und ihnen diese Verrichtungen als Mön¬

chen nicht zukommen . Alles dreS voraus -

gesezt , könnten aus den Mönchen d,e ,

welche als geschickte Gewissensrathe , alS

ame Prediger , als vernünftige Seelsorger

geprüft würden , Lurch den Ordinarius zu

allen wekpriesterlichen Verrichtungen ver¬

wendet werden ; aber dann waren sie ker¬

ne Mönche mehr , weil sie es mtt der

Welt zu thun hätten . Die Mönche

würden weniger , sie würden ihren Stif¬

tungen angemessen; sie wurden rmzkchere ,

brauchbarere Männer , sie wurden der

grossen Gebäude , der Zinshäuser , der

Wirthschaften nicht benöthiget seyn , wer»

D von ihrer Stiftung leben , oder Sey
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Geelsorge wegen ernähret werden müssen .
Weder Messen dürften sie um Geld lesen,
weil der Mönch vermög seines Instituts
rmd seiner Erhaltung verbunden ist , die
Messe umsonst zu lesen. Auch für das
Heurachen , Tauften und Begraben darf
nichts gezahler werden . —

Aber wovon sollen denn die Geistig
chen leben ? — Die Geistlichen müssen
einer ehrbaren , sorgenlosen und anständi .
gen Unterhaltung versichert seyn, weil ih¬
nen die Geelsorge nicht erlaubet sich beym
Volke herabzusehen , sich mit weltlichen
Geschäften , mit Wirthschaften , Ackerbaus

Ad Viehzucht abzuwürdigen und gelehrte
Bauern zu machen ; sie machen immer ei¬
nen Stand aus , der alle Hochachtung ver -
dienet ; wer demnach der Geistlichkeit ab¬
sprechen würde vsnr MEe zu leben , da
sie diesem dienet , der würde es mit jedem
nur etwas vernünftigen Menschen aufneh¬
men müssen.

Unsere Geistlichen find Mönche , ar¬
me Bsttelmönche , und als solche leben
sie von ihren Stiftungen , oder' sie sind

rei -
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reiche Mönche , Herrengeistliche z
— dann

Leben sie ohnehin gut , oder sie sind Pfarr -

Herren und Vikarien , und da haben sie

Stiftungen , Zehenden , Wieswachs , Fel¬

der , Ackerbau , Holzantheil rc. und wem ,

alle diese ftonds nicht hinlänglich seyn soll¬

ten ihren Unterhalt zu versichern , sa wäre

doch bey tausend verschiedenen Vorschlagen

durch eine geringe Repartition einer rAif -

läge auf die Häuser , Quartire , odersa -

mitten einer Pfarre das noch abgehende

bald ersezet , besonders , weM nach

Lage der Pfarre, . nach der Wohlftühert

der Lebensmittcln , nach ,der Zahl der >karr .

Ander , und nach dem Maße Arbeit

in der Seelsorge ein proportiomrter Gehalt

für jeden Seelsorger festgesezt würde ; dann

würde freylich ein Pfarrer , der seinen

Sprengel in Pantoffeln übersehen kann ,

nicht z , 4 bis Z oder 6 tausend Gulden

bekommen .

Noch etwas vom Begraben , daß wir

da auch umsonst durchkommen . Der

Herr Pfarrer hat nach obigem Plane sem

sicheres Auskommen : Nur kömmt es noch
^ b r aus
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auf den Todtengräber , auf die Baarkrä - -
ger und Meßner , oder Kirchner an .

Die Stadt Heilen wir nach ihren
Vierteln , weil sie deren fünfe har , in fünf
Pfarren ; jede Pfarre hat ihre Kirche und
Bruderschaften ; in der Kirche soll der
Leichnam gehörig b ygefezet werden . Aus
dem Gelde der Bruderschaftshäuser und
allem Vermögen , was die Bruderschaf¬
ten empfangen , werden Pferde unterhal¬
ten , und der Todtengräber samt den Trä¬
gern bezahlt ; die Gottesäcker in den Vor¬
städten wollen wir gar verkaufen , und uns
zu den Linien der Stadt führen lassen,
daß wir unsere noch lebende Mitbrüde «
Lurch die schädlichen Ausdünstungen nicht
ehe von der Welt abfordern , als sie sonst
»ach dem Laufe der Natur und dem Wil¬
len des Höchsten hinüvev Handern müßten
in die Gegend der Vergessenheit . Unsere
Wrüder und Schwestern begleiten uns
bis zur Pfarre , und Freunde gehen auch
gar bis zum Grabe mit . So werden wir
umsonst begraben ; verderben Unsere Hin¬
terlassenen nicht/ ' und kommen dem Ge -
gebrauche - er ersten Kirche näher , wo das
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Begraben ein Werk der Barmherzigkeit

war .

Auch I " d. » D - Mdim

de m dieser Verrichtung von der Kirche ,

L E°»künf.-n d° -

der Gemeinde gehalten . Dre Kirchen

werden auf eine gewisse Anzahl der . au

ser oder Gassen eingetheilet , sie mögen

Pfarr - oder Filialkirchen oder Kapel¬

an An so wird . weil die GeisiUcheu

ordenüich salarirr N" d , kem SttM iiber

das ins üol « gestattet , der Sterbende

kann durch die geistliche Salbung gestar -

ker ganz getrost seine Seele dem Schö¬

pft! übergeben ; er darf nicht em pE

Stunden warten , oder gar dahin sterben ,

ehe es entschieden ist , wer rhm wohl bey -

stehen darf »

Die geistlichen Be,Hunger , würden

also schon dadurch zimlich vermindert , weck

6e m sichern Salarien verwendet wurden ,

^ed r arbeitsame , brauchbare sich verwen¬

dende Geistlicher ( die vielen Mathen , dre

sonst sich um nichts , als den täglichen ha! -
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kümmern , würden hier ganz vergessen) Je¬
der würdige Diener des Herrn würde seine
verhaitmßmäßige kanonische Portion be¬
kommen , und so dürfte sich der Apostel
nickt klagen : daß ein 7 besoffen ist , da
der andere darbet »

Die Mönche als Mönche hätten ihre
Stiftungen , die Seelsorger hätten ihre
sicheren Einkünfte vom Staare . Denn
auch Weltgeistlichm stehen weltliche Be¬
sitzungen mcyr an ; so wenig die Kirche
ihnen eine Gattin gestatten will , weil sie
mehr an diese, als ihre Heiligen Verrichtun¬
gen hängen würden , weil ihr Herz gecheiler
wäre , weil sie mehr der Gattin zu gefal¬
len suchen würden ( nach dem Apostel . )
Eben so würde ' ihr Herz sich zu sehr an
irdische Güter hängen . Sie sagen es uns
selbst in ihren Predigten „ wo euer Schaß
ist , da ist auch euer Herz» „

Ein Wort von dem Herrschaftsrechte ,
welches die Klöster über so viele Häuser
in Wien haben. Wenn schon ihre Wirth¬
schaften , Häuser , Stadeln u» d. g. so
sich für Mönche nicht schicken, wie sie

ftl -



selbe dermal besitzen ; dann sind ihnen Grnnd -
herrlichkeirm um so Weniger Zu gestatten .

Apropos : Bis Grundherrlichkeit ist i »
lind um Wien herum bloß den Geistliche »
eigen . Es giebt wohl m,rer den Weltli¬
chen mehrere , welche Herrschaften über
Dörfer und Märkte haben , über Grund -
Herren sind nur die Geistlichen ; dies kann
man um ganz Wien herum- erfahren . Der
einzige Herr Baron von Pofth hat seine
Grundherrlichkeit in Breirenses mir vieles
Mühe viirdiciren müßen .

Cm Mönch oder eine Versammlung
Mönche , eins Nonne oder das ganze löb¬
liche Konvent von Nonnen zugleich gnä¬
dige Herrschaft — ist einexsM lächerliche
Aber der Mönch oder das Kloster , wenn
es gnädige Herrschaft und Seelsorger zu¬
gleich ist , da fällt das Lächerliche weg ,
denn da kommen Las gute , liebreiche , sanft -
wüthige Betragen des Seelsorgers gegen
die ihm anvertraute Heerde , und das ro -
he , hochmüthige , oft strenge und gesetz¬
widrige Verfahren der Herrschaft gegen
Unterthanen in einen Kontrast . Und wo-



zu helfen denn solche übermäßigen Beschul
gen den Geistlichen ? Wer gewinne : da -
bey ? Die erste Person im Kloster mit
noch einen paar vertrauten macht sich dai
bey lustig , die übrigen armen Tropfen
müssen indessen mit dem zufrieden seyn ,
was sie bekommen , und meistens genießen
Die , welche alles verdienen helfen , am wes
rngsten . Sie vos ooa vobis Lc . Mehr
rere Klöster könnten bey einer genauen
und uuversehenen Untersuchung uns hierin
aufklären . Dies von den Vorstädten .

In der Stadt könnten wir unsern Gott
in feinem Tempel genug ehren , seine Die¬
ner wären überflüssig zureichend , und der
äußerliche Gottesdienst hinlänglich beför¬
dert , wenn das Durcheil der Klöster , Kir¬

chen und Kapellen zu Wohnhäusern um¬
gekehrt würden . Die Zinsungen müßten
fallen , die Lebensmitteln wohlfeiler , die

Industrie lebhafter werden . Nur die Er¬

bauung so vieler Häuser an die Stelle so
ungeheurer Pläze von Klöstern und Kir¬
chen ! wie viele Familien würden dadurch
glücklich ! wie viele Arme fänden ihr Brod ?
und was müßten diese Gebäude zur Beq



quemllchkeit , zuin Nuzm und zur Zierde
Ler Stadk beytragen ? Was für ein Fn -
reresse mußten sie abwerfen ? wenn dieses
Imeresse samt den übrigen geistlichen Ero¬
berungen zu einem gemeinenSkock gemacht ;
wenn man so in allen K. K. Hauptstäd¬
ten und kleinern Städtchen auf dem Lande
( die man meistens Pfaffennester nennet )
vorginge. - Welche Aussicht in die Zu¬
kunft : welche Aussicht für die auf dem
Lande und besonders im Gebirge von Got¬
teshäusern so weit entlegenen Unterthanen ?
Sie . sollten aus dem allgemeinen Stocke
Ler geistlichen Einkünfte die ersten . Früch¬
te gemessen ; und wir würden dann von
keinen Aufruhren und Empörungen der
Religion wegen etwas hören .

Das lezre Beyspiel von Mähren die «
net statt aller übrigen zum Beweise , daß
solche Auftritte allzeit aus Mangel der
Religionsbegrieffe , aus Mangel der Pfle¬
ge , der Ermahnungen und Tröstungen
guter Seelenhirren , aus der Entfernung
von den Pfarren oder Kirchen entstehen
Und bey eben diesem Vorfalls in Mähren
machte Las Urtheil, die getroffenen Anstal ,

c ren
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ken uich Maßregeln des grossen Fürsten
UM2 seinem Her ; viele Ehre .

^
Mer Religionszwang ist der Natur Lee

Religion ganz zuwider , deswegen sind die
des übelverstandenen Religionsei «

fers festgesezten Unterthanen ihres Arre -
r » entlassen , und ihnen ge -

schickte Geistliche zum Unterrichte mirzuge- ,

Das war ein Enthusiasmus zu Gün »
si -n der armen Landleute , und mit diesem
überfiel mrch ein heftiger Schauer , der
dem Traume ein End machte.
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